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Von dſeſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 28. April 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


a n 661. 


Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Ueber kriegeriſche Rednergabe. 
Rede, vom Kaiſerl. Ruſſiſchen Garde- Lieutenant Herrn Peter 
v. Lebedje w'“) gehalten, aus der ruſſiſchen Zeitſchrift: „der 
Invalide“ pag. 47 und 48 pro 1840 uͤberſetzt. 


Che wir über militairiſche Beredſamkeit zu fprechen 
beginnen, iſt es nothwendig, vorher über die Bedeutung 
jener Rednergabe einig zu fein. Verſteht man darunter 
eine nut allen rhetoriſchen Spitzfindigkeiten und allem 
zu Gebote ſtehenden Pompe ausgeſchmuͤckte Rede, fo ift 

„) Dieſer junge Schriftſtetler betritt wieder den literariſchen 
Schauplatz. Seine erſte öffentliche Ausſtellung war: „die 
Trommel,“ eine kleine Phantaſie, die im Invaliden am 
7. November ihren Platz fand. Durch eine Bemerkung 
and man ſich geneigt, zu glauben, daß in ihr dem Publiko 
eine Meberfegung aus dem Deutſchen vorgelegt worden feiz 
5 sp Ausftelung war Original, 2 —— 

eutſche überſetzt in d i i ift „das Dampf⸗ 
beet, abgebrud 8 Danziger Zeitſchrift , p 

Ich wiederhole hier, daß der Schüler ſeinem Lehrer dabei 
Nichts zu verdanken hat, als etwa dir Richtung, die es 
mir gelang, ſeinem Talente zu geben. 

Der Verfaſſer der Schrift: „Grundfäge der ruſſiſchen 
Literatur,“ von der Akademie gekrönt, bemenkt, daß ich 
geeignet ſei, den Anlagen junger Leute den beſten Impuls 
zu geben. Iſt dem alſo, ſo iſt keine große Ehre dabei; 
doch will ich mich in Ermangelung größerer mit ihr 
begnügen.“) Anm. des Profeſſors Butyrski. 

) Welche Beſcheidenheit!:? Als ob es nicht das hoch ſte 
Verdienſt eines Lehrers wäre, feiner Zöglinge Talente ab⸗ 
zuſchaͤtzen und ihnen die Richtung zu geben, die ſie einſt 

rühmt machen kann. Anm. des Ueberſ. 


man ſehr irre. Der Soldat hat keine Zeit, hochtrabende 
Floskeln zu erſinnen: ſeine Reden verfaßt er auf dem 
Kalbfelle der Trommel, die ihn im naͤchſten Augenblicke 
durch ihre Wirbel zum Kampfe ruft. Mithin ſind die 
unerlaßlichen Bedingungen der militairiſchen Rhetorik 
(falls man ſie ſo nennen darf) Kuͤrze, Volksthuͤmlich⸗ 
keit und Kraft. — i 

Jene langen Reden, welche uns alte Geſchichts⸗ 
ſchreiber aufbewahrt haben und die Feldherren an ihre 
Heere gerichtet haben ſollen, ſind groͤßtentheils von den 
Hiſtoriographen ſelbſt erfunden, nie aber aus dem Steg⸗ 
reif im Augenblicke des verhängnißvollen Kampfes ge⸗ 
halten worden. Und, in der That! wären ſie aͤcht, ſo 
duͤrften ſie weniger gewirkt haben, als das: „Komm 
und nimm fiel“ des Leonidas, oder die Worte des 
Sülla, mit denen er feine fliehenden Krieger dem Feinde 
wieder entgegenzuſtellen gedachte: „Fragt man Euch, 
wo Ihr den Feldherrn ließet, fo vergeffet 
nicht zu ſagen: bei Oromena!“ — m) 

Es beweiſet uns die Geſchichte, daß die größten 
Feldherren die militairiſche Redegabe nicht vernach⸗ 
läßigten, ſondern durch fie jeden Krieger anfeuerten, 
jeglicher Gefahr kuͤhn die Stirn zu bieten. 

Nur Solche, die mit dem Namen: „Kinder des 
Lagers“ vorzugsweiſe bezeichnet werden, können be⸗ 
greifen, welche allmaͤchtige Wirkung die Worte des 
Feldherrn auf die Seele des Soldaten uͤben, und um 
fe mehr, wenn dieſer Feldherr der Liebling der Solda⸗ 
ten iſt, mit welchen er aufwuchs, der ſie verſtehen lernte, 


y 


= 


ſich ihnen einverleibte und es begriff, daß unter der 
prunkloſen Huͤlle unſeres vaterlaͤndiſchen Kriegers ein 
Herz ſchlaͤgt, welches von Liebe zum angeborenen Herr⸗ 
ſcher und zum theuern Mutterlande beſeelt wird. Die 
eiſerne Pflicht führt den Soldaten jeder Gefahr, ja dem 
Tode mit jedem Augenblicke entgegen: vernimmt er aber 
den Ruf ſeines Feldherrn, der ihm zum Kampfe winkt, 
ſeines Feldherrn, der, ſelbſt ein ritterlicher Kaͤmpe, wie 
ein Schlachtengott den Rotten voranſchreitet — o, ſagt 
mir! wo lebte der Soldat, der mit ihm nicht alle Ge: 
fahren theilte? wo lebten wohl die Soldaten, denen es 
an Eifer gebraͤche, im Falle der Noth, den Mond bei 
den Hoͤrnern vom hintern Himmel herabzuziehen, um 
dem geliebten Feldherrn dieſe Trophäe in Zuverſicht auf 
fernere Siege zu Fuͤßen zu legen. Wahrlich, ſie haͤtten 
den Muth dazu!! 5 

Um auf den Soldaten einzuwirken, muß man ſeine 
Eigenthuͤmlichkeit, ſeinen Geiſt kennen, muß man ver⸗ 
ſtehen, eine Sprache zu fuͤhren, die jedem einzelnen 
Soldaten verftändlich iſt, ſelbſt aber muß man lebhaft 
fuͤhlen und ſich fruͤh das Vertrauen der Untergebenen 
zu erwerben wiſſen. Wenn der Soldat weiß, daß ſein 
Anführer im gefaͤhrlichſten Momente nicht erzittert, fo 
ſchreitet er, nur des Ruhmes gedenkend, ihm freudig 
nach, und ihn feſſelt kein Gedanke uͤber den Werth des 
Lebens. Er weiß, daß ihm ſein Helden-Anfuͤhrer den 
Pfad zu neuen Lorbeern zeigt, und koͤnnte er da wohl 
noch Gefahren erwaͤgen? f 

Nur dieſe Bedingungen erfuͤllend, kann man auf 
die Wirkung militairiſcher Beredſamkeit rechnen. Der 
achtungswerthe J. N. Skobelew bemerkt ſehr richtig, 
daß „die in Aegypten an die Soldaten gehaltene Rede 


Bonaparte's auf unſere Krieger keine glückliche Wirkung 


hervorgebracht haben würde, Des ruſſiſchen Soldaten 
Seele wird Gottlob! noch durch Religion, durch Ach— 
tung gegen den Herrſcherthron und durch Liebe zum 
Geburtslande erwaͤrmt; ob aber von der Hoͤhe der 
aͤgyptiſchen Pyramiden vergangene Jahrtausende auf ihn 
graͤmlich herabblicken, oder ſich abwenden, das kuͤmmert 
ihn ſehr wenig!“ — Derſelbe allegirt, als Beiſpiel, eines 
Feldherrn Rede aus dem letzten polniſchen Kriege, die 
nicht ermangelte, die gluͤcklichſte Wirkung hervorzu⸗ 


bringen. Sie ſchloß: „Als der Aelteſte von Euch, 


Soldaten! muß ich Euch als erſtes Beiſpiel vorleuch⸗ 
ten und Euch den Beweis fuͤhren, daß fuͤr die heilige 
Sache es ſich leicht und ruhmvoll ſtirbt. Glaubt indeß 
nicht, Kinder! ich haͤtte Niemand, an dem ich hinge; 
glaubt nicht, ich ſei muͤde, auf Gottes ſchoͤner Erde 
einherzuwandeln; o nein! ich bin keine verlaſſen da⸗ 
ſtehende Waiſe; ich eilte in Eure Reihen, indem ich 
Kinder und Weib daheim ließ. Und welch ein Weib?! 
wie Milch und Blut! Wahrlich, ich ſage Euch, die 
Schönheit meines Weibes dürfte hinreichen, drei Sol: 
datenweiber auf ihre Reize ſtolz zu machen!“ 
Napoleon kannte ſeine Soldaten und wußte ſie in 


einer ihren Herzen verſtaͤndlichen Sprache anzurufen. | 


„Soldaten!“ ſagte er, „es beugen ſich Eure Haͤupter 
unter den Lorbeern, die Ihr errungen habt; vor Euch 
ſteht der Feind, den Ihr zu öfters beſiegt habt; uͤber 
uns leuchtet die Sonne von Marengo und Auſterlitz!“ 
Und faſt immer bewieſen ſeine Soldaten, daß fuͤr ſie 
die Sonne Marengo's und Auſterlitzens noch nicht 
erloſchen war. 

Uebergehen wir nicht ein herrliches Beiſpiel mili⸗ 
tairiſcher Beredſamkeit! Es war Nelſons Tagesbefehl 
vor Trafalgar: „England erwartet, daß Jeder ſeine 
Schuldigkeit thue““ — 

Wir Ruſſen koͤnnen mit ſtolzem Bewußtſein ſagen, 
daß wir ritterliche Soldaten und Helden-Anfuͤhrer hat— 
ten und noch haben, die es verſtanden und verſtehen, 
die Seele des Soldaten zu ruͤhren und anzufeuern. 
Wir hatten einen Swaͤtoskaw, der Griechenlands Schrek⸗ 
ken war. „Laßt uns Rußlands Boden nicht mit Schmach 
bedecken,“ ſprach er vor der Schlacht bei Doroskolsk, 
„bier wollen wir unſere Gebeine herlegen, denn die 
Schmach wird die Todten nicht erreichen!“ Wir hat— 
ten einen Peter, den Sieger bei Pultawa, der am Tage 
dieſes großen Kampfes die Seelen ſeiner Krieger mit 
Jubel erfüllte. Noch jetzt erweitert ſich die Bruſt, 


noch jetzt ſchlaͤgt das . h i 3 
geiſternde Rede lesen, Herz lauter, wenn wir ſein 


Fuͤr Rußland war ein entſcheidend f 
kommen. Carl XII. warf fich ede af 5 
Herz Rußlands, um Peters Vernichtung zu vollenden; 
der Rieſe aber mit der ehernen Bruſt verrannte ihm den 
Weg, und der Siegesſtern des ſchwediſchen Koͤnigs er⸗ 
blich fuͤr immer. Ich denke mir das ruſſiſche Heer: 
auf dem Antlitze jedes Kriegers ſtrahlt der Wunſch, 
für den angeſtammten Herrſcher, fur das heilige ruſſiſche 
Mutterland zu ſterben, und vor ihren Reihen haͤlt die 
Hoffnung, der Ruhm Rußlands: der große Peter. 
„Krieger!“ ſpricht er, „ſo iſt denn der verhaͤngnißvolle 
Augenblick gekommen, der uͤber des Vaterlandes Schick 
ſal entſcheiden ſoll! Denket daher nicht, daß Ihr fiir 
Peter kaͤmpfet, wohl aber fuͤr das ihm zur Leitung an⸗ 
vertraute Reich, fuͤr Eure Geſchlechter, fuͤrs Vater⸗ 
land, fuͤr den Glauben und fuͤr die beilige Kirche! 
Laßt Euch auch nicht durch den Wahn irre leiten, als 
ſei der Feind unbeſiegbar: Ihr ſelbſt habt oftmals durch 
ihm entriſſene Siege den Trug jenes Rufs erfahren. 
Im Kampfe ſtärke Euch der Glaube an Recht und an 
Gott, der fuͤr Euch ſtreitet! Petern aber glaubet, 
wenn er Euch ſagt, daß ihm ſein Leben wenig Werth 
bat, wenn nicht Rußland zu Eurem Heile in Ruhm 
und Fam bluͤht!“ — 5 N 

Könnte wohl, frage ich, auch der gleichgiltigſte 
Menſch auf Erden diefe Rede voll Selbverlengnung 
vernehmen, ohne ſein Herz wunderbar bewegt zu fuͤh⸗ 
len? Hier ſprach nicht Peter der Kaiſer, ſondern Peter 
der Soldat, der bereit war, für fein theures Vaterland 
den Tod eines gemeinen Reiters zu ſterben. 

Auch einen Suwarow hatten wir, deſſen Name 


u ME: 


mit den glaͤnzendſten Ruͤckerinnerungen an. ruffifchen 
Ruhm zuſammenfließt. Durch die Macht feiner unwi⸗ 
derſtehlichen Beredſamkeit fielen die Mauern Ismail's 
und Praga's in Truͤmmer, und der ruſſiſche Adler uͤber— 
ſchaute das ſtaunende Europa von den beeiſten Gipfeln 
des St. Gotthard. 

Nachdem wir dieſer vorleuchtenden Geſtirne ges 
dacht, wollen wir aber auch nicht vergeſſen, daß der 
größere Theil unſerer Anführer den Soldaten kennt 
und zu ihm zu reden verſteht. Mit vollem Rechte 
kann man Diejenigen militairiſche Redner nennen, die 


an dem großen Tage bei Vorodino ſprachen: „Brüder, 


ſteht! hinter uns liegt Moskau, liegen unſere Vaͤter, 
Weiber und Enkel! laßt uns die Wiegen unſerer Enkel 
beſchirmen; die Enkel werden unfere Gräber auch ver: 
theidigen!“ — 

Nicht Jedem fiel von der Vorſehung das Loos, 
Lenker der Schlachten ſein zu koͤnnen; braucht aber der 
Feldherr allein Redner zu ſein? Keineswegs! oft wird 
ein im Kampfe unbemerkter, durch nichts ausgezeich— 
neter Officier der erſte Ruhmbegruͤnder ſeines Feld⸗ 
herrn: er uͤberliefert deſſen Thaten der Welt, und aus 
dieſem Geſichtspunkte betrachtet, ift fein Einfluß aͤußerſt 
wichtig. Erinnern wir uns, daß Alexander der Mas 
cedonier um ſeinen einſtigen Geſchichtſchreiber beſorgt 
war, daß Julius Caͤſar, Friedrich der Große und Na— 
poleon ihre Heereszuͤge und Waffenthaten ſelbſt beſchrie— 
ben, fo muß es uns einleuchtend fein, daß der militai— 
riſche Hiſtoriograph eine ehrenvolle und wichtige Stelle 
einnimmt. Ihm iſt die ſchwierige Aufgabe geſtellt, die 
Thaten gehörig zu beleuchten, ſie von den Schlacken 
der Unwahrheit zu reinigen und die ſtrengſte Wahrheits⸗ 
liebe im Auge zu behalten. Ihm liegt die heilige Pflicht 
ob, die Stirn des Verdienſtvollen mit neuen Lorbeern 
zu befrängen, denen aber den Nimbus zu entreißen, die 
nur die Leidenſchaftlichkeit des gewoͤhnlichen Haufens 
zu Großen ausprägte, i 
Nachdem ich die Wichtigkeit des militairiſchen Hiſto⸗ 
i bewieſen zu baben glaube, halte ich für nöthig, 
binzuzufügen, daß Diejenigen unter uns, die durch ihre 
amtliche Stellung berufen ſein konnten, dereinſt Kriegs⸗ 
thaten zu beſchreiben, die Militair-Literatur ſtudiren und 
tief in ſie eindringen und dabei ſtets im Auge haben 
muͤſſen: daß wenn der macedoniſche Alexander in der 
Geſchichte eine Stelle einnimmt, er dieſes dem Hiſto⸗ 


riographen verdankt, der feine Heldenthaten wuͤrdig 
beſchreibt. 2 Ki A. F. Fromm. 
7 2 
Der gelehrte Deutſche. 


A. Welche Weisheit, griechiſch und latein 
Spricht er, und franzoͤſtſch obenein. — 

B. Wunderbar! wenn er ein deutſch Wort ſpricht, 
Glaubt man ſchier, die 2 kenn' er nicht! 


H. O. T. Wolf. 
5 — ů ů 


Briefliche Mittheilungen. 


Gräfenberg, den 14. April 1840. 

Zur Ehre des Herrn Vinc. Prießnitz kann verſichert werden, 

daß derſelbe ſeine Patienten nicht nach der Schwere ihres Geldes 
und nach vornehmerem oder geringerem Stande mehr oder weniger 
beruͤckſichtige, ſondern daß er es mit Allen ohne Unterſchied gleich 
hält, und nur nach ihren verſchiedenen Krankheiten verſchiedenen 
Gebrauch des kalten Waſſers anordnet. Nur ſolche Kranke, welche 
ihr Zimmer nicht verlaſſen können, werden taglich und öfter von 
ihm beſucht, die ruͤſtigeren und mit der Cur ſchon vertrauteren 
Gaͤſte werden weniger in ihren Zimmern beſucht, fie finden Herrn 
Pr. beſtimmt jedes Mal beim Eſſen im großen Saal an ſeinem 
beſtimmten Platz, und ſo ſind an beſtimmten Orten beſtimmte 
Stunden, ihn zu finden, um, wenn es nöthig iſt, ſich weiter mit 
ihm zu beſprechen. Prießnitzens Badeliſten geben folgende Zu⸗ 
nahme feiner Eurgäfte: Im Jahr 1829 etwa 45 Perſonen, 1830: 
54, 1831: 62, 1832: 118, 1833: 206, 1834: 256, 1835: 342, 
1836: 469, 1837: 570, 1838: 800, 1839: 1500 Perſonen in 
Graͤfenberg und Freiwaldau zuſammen, den Winter über blicken 
etwa 400 Perſonen und kamen im Januar d. J. auf 300 heruy⸗ 
ter, welche aber gegen das Frütjahr wieder ſchnell zugenommen 


haben, fo daß ſchon Anfangs dieſes Monats uber 800 waren, 


wobei es im ſteten Zunehmen bleibt. Nach Geld darf Herr Prieß⸗ 
nitz nicht durſtig ſein, er iſt in wenigen Jahren aus einem ſchlich⸗ 
ten laͤndlich wohlhabenden Manne ein Millionair geworden, bleibt 
ſich deßhalb aber doch immer gleich, und alle Gaͤſte müffen ganz 
gleich bezahlen, weil alle gleiches Eſſen und gleiche Behandlung 
genießen, und wenn reiche und hochſtehende Perſonen nach gluͤck⸗ 
lich wiederhergeſtellter Geſundheit ihm aus Dankbarkeit anſehn⸗ 
lich große Geſchenke machen, ſo aͤndert dieſes nichts in ſeiner 
Handlungsweiſe. Unter ſeinen jetzigen Patienten iſt die Herzogin 
von Anhalt⸗Kothen, der Fuͤrſt von Lichtenſtein mit Gemahlin und 
Kind, der Prinz von Naſſau, mehre Grafen, Barone und hohe 
Herrſchaften, Perſonen von jedem Alter und Geſchlecht, von allen 
Nationen Europas; Einer aus Nordamerika. Anfangs waren in 
Grafenberg nur Hütten, jetzt find mehre maſſiv erbaute Häufer, 
das Hauptgebäude wurde erſt im Spätſommer vorigen Jahres 
vollendet, in demſelben iſt, außer den vielen Wohnſtuben, der große 
Cur⸗ oder Speiſeſaal, welcher 140 Fuß lang, 45 Fuß breit und 
20 Fuß hoch iſt, und ein großes Chor für Muſtker hat. In 
dem Saal ſpeiſen 1285 500 Perſonen zu gleicher Zeit, in dem 
geraͤumigen Nebenzimmer iſt eine Maſchinerie, wodurch aus der 
Kuͤche im Souterrain die Speiſen und Geſchirre ſchnell hinauf 
und das übrig Gebliebene eben ſo ſchnell hinunter geſchafft wird, 
ohne daß eine der aufwartenden Perſonen das Zimmer ver 
loſſen darf. Jeder Curgaſt hat am Tiſche ein für alle Mal 
ſeinen beſtimmten Platz mit ſeinem Serviettenband bezeichnet, und 
an jedem Tiſch iſt eine beſtimmte Tufwärterin. Herr Prießnitz 
erhält die größte Rahe und Ordnung, und hat feinen Play immer 
ſo am Ende, daß er A es gut uͤberfehen kann, und feine Frau 
beſorgt als tuͤchtige nd rau die Kuͤche; nur Mittags wird warme 
Speiſe gegeben, zum Fralhſtarr und Abends gibt's nur friſche kalte 
Milch, Brot und er ech Kartoffeln in der Schaale, 
wovon jeder Ga eten Couvert, ſo viel ihm 
davon beliebt, zu fi dem gebotenen Waſſer iſt 
jedes andere Getränk — Wer uber Prießnitz 
und die Waſſerkuren Aer will, kaufe ſich das Buch: 
„Die Waſſer⸗Heitszenff berg und Prießnitz, von Carl 
Mundl“ für 15 Egr., % a in Kurzem die ate Auflage 
erſcheinen wird. 

gr 
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Auflöſung der dreiſplbig 
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Reiſe um die Wert 


** Die Anekdote von Abr. a. S. Clara (Reife um 
die Welt der Nummer 50.) fpielte nicht unter der Regierung 
der Maria Thereſia, ſondern am Hofe der Eleonore Magda⸗ 
lena Thereſia, Gemahlin Leopolds I. Abraham a St. Clara 
(ulrich Megerle) ſtarb ſchon 1709, während Maria The⸗ 
reſia erſt 1717 geboren wurde. 


In Carlsruhe lebt ein dichtender Baͤckermeiſter, 
Namens Carl Vorholz. Sind feine Brote und Sem: 
meln fo Eräftig und wohlgerundet wie das folgende Gedicht: 
„der Mann,“ fo finden fie en Abgang: 

ift ein Mann, ein teutſcher Mann 

Dee unſern Go:t erkennt! \ 
Und uberall, wo er nur kann 
Ihn liebend Vater nennt. — 

Der ſeinem Weib mit wahrer Bruſt 
Den Lebenstag verfüßt, 

Und Kinder mit der reinſten Luſt 
Als Vater froh begruͤßt. — 

Der liebend wacht. In treuer Hut 
Die Seinen alle fihügt, - 

Mit Sorg' und Muͤhe, wohl und gut 
Dem ganzen Haushalt nuͤtzt. — 

Der in dem Schweiß des Angeſichts 

Viel lieber ißt ſein Brod, 
Als daß er, gleich dem Taugenichts, 
Sich ſchaffet Mangel, Noth. — 
Dem Handſchlag gleich den Eiden gilt, 
Der ſein gegebnes Wort 
Wahrt mit der Ehre ſtarkem Schild 
Zu jeder Zeit und Ort. — 

Der ſeinen Freunden zugethan » — 
Voll reiner Flammen gluͤht. N 
Auch, als ein rechter Biedermann, 
Sich um ihr Wohl bemuͤht. — 

Der gute Menſchen ehrt und liebt; 

All', ohne Unterſchied! ; 
Mit Vorſatz nimmer ſie betruͤbt, 
Der Haß und Rache flieht. — 
Dem ſeine Ehre heilig iſt, 
Der nimmer fremdes Gut 
Gleich Wölfen und gleich Tigern frißt, 

Voll Thränen und voll Blut- 

Der weiſe ſpart, damit er nicht 
Zuweilen darben muß. . 


Nicht pocht auf io, 


Vergißt geſcheh'nes Le 
Der offen ſpricht, fo Mie td 
Es gut und redlich meins 2 
Der feine freien Rede lenkten 
So gegen Freund al 


2 


Welt und: der ewige Kalender. 


Der niemals Neid und Hinterliſt 
In ſeinem Buſen pflegt. 
Nie, voller Falſch, zu Zank und Zwiſt 
Das Herz in Falten legt. — N 
Der mit von Gott verlieh'ner Kraft — 
Wo Menſchenwohl es will — 
Gern hilft, und Gutes wirkt und ſchafft, 
Recht anſpruchslos und ſtill. — 
Der treu dem Vaterlande lebt, 
Deß Segen er genießt; 
Mit Ernſt nach deſſen Wohlfahrt ſtrebt, 
Auch kaͤmpft, wo's noͤthig iſt. — 
Der iſt ein Mann; ein teutſcher Mann! 
Dem reicht die Freundeshand! — 
Wohl dem, der ſeine Pflicht gethan! 
Bleibt er auch unerkannt. — 

„Der Oſter⸗Meß katalog enthält ein Verzeichniß 
von 4459 fertigen und 448 kuͤnftig erſcheinenden Werken. 
Unter den erſtern befinden ſich 170 Romane, 35 dramati⸗ 
ſche Schriften, 83 geographiſche Karten und 486 verſchie⸗ 
dene, der auslaͤndiſchen Literatur angehoͤrende Werke, letztere 
in franzoͤſiſcher, engliſcher, italieniſcher, neugriechiſcher, hol 
laͤndiſcher, ſchwediſcher, daͤniſcher, wendiſcher, boͤhmiſcher, un⸗ 
gariſcher und polniſcher Sprache. Saͤmmtliche fertige Werke 
ſind in 593 Buchhandlungen erſchienen, und zwar zu Leipzig 
in 76 Handlungen 682, zu Berlin in 56 Handlungen 452, 
in Augsburg erſchienen 86, in Baſel 30, Bonn 40, Brauns 
ſchweig 58, Bremen 21, Breslau 78, Karlsruhe 43, Koͤln 
26, Dresden 85, Eclangen 21, Frankfurt a. M. 51, Goͤt⸗ 
tingen 25, Halle 52, Hamburg 140, Hannover 45, Hei⸗ 
delberg 27, Jena 34, Königsberg 16, Magdeburg 33, 
Mainz 30, Münden 66, Nürnberg 73, Prag 31, Queds 
linburg 92, Regensburg 77, Stuttgart 232, Tuͤbingen 30, 
Um 37, Weimar 39, Wien 187, Zürich 51. Außerdem 
erſchienen 1064 Werke in 219 verſchiedenen deutſchen, fo 
wie 405 in 28 mit Deutſchland in engerer Verbindung 
ſtehenden ausfändifchen Buchhandlungen. Der Katalog im 
Jahr 1839 enthalt nur 3672 fertige Werke von 489 Ver⸗ 
legern, und der Michaelis⸗Meßkatalog 3617 von 519 Ver: 
legern. Die Zahl der fertigen Werke beträgt daher 787 
mehr als zu Oſtern und mehr als zu Michaeli vori⸗ 
gen Jahres, waͤhrend die Zahl der Verleger ebenfalls um 

4 gewachſen iſt. . a 5 

Ein Setzer ließ bei der Correctur eines Berichtes 
uͤber die Hannoͤverſchen Staͤndeverſammlungen auf dem 
Titel: „Jammerverhandlungen“ ſtatt anne 
ſtehen. Bereits waren die Exemplare alle ausgegeben, ehe 
man den Fehler (e) bemerkte. 

An den Straßenecken Mailands ſah man kuͤrzlich in 
Rieſenlettern zwei buena von Werken: Das Ende der 

ie Extreme beruͤhren einander. 

Man vermißt im Leben die Ruhe — im Grabe 
iſt ſie wohl auch nicht, aber man vermißt ſie nicht. 

** 


Hierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Das Ende vom Liede. 
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Beſchuldigungen gegen mich, die der Correſpondent aus Dan⸗ 
zig in den Elbinger Anzeigen, bereits 999 Mal wiederholt hat, 
und die ich ihm ſo klar widerlegte, wie drei Mal drei neun iſt, 
tiſcht er nun zum 1000ſten Male auf. Was iſt gegen Einen 
au thun, der behauptet: drei Mal drei ſei ſieben? — Man läßt 


hn reden! — Nun erklart der Correſpondent, er ſei ein Käufer 


der „Schmetterlinge“, und als ſolcher duͤrfe er fragen: wie 
das Geld zum Beſten der Ueberſchwemmten verwendet ſei? 
obgleich er der Einzige iſt, welcher ſich erlaubt, zu glauben, 
daß es darüber noch einer Frage beduͤrfe! — Zu feiner Beru⸗ 
higung kann ich ihm daher verſichern, daß die auf das ge: 
naueſte ſpecifizirte Rechnung drei hohen Koͤnig⸗ 
lichen Behoͤrden vorgelegen hat und gegen deren 
Richtigkeit auch nicht der kleinſte Einwand er⸗ 
hoben wurde. — Intereſſant iſt es, daß der Herr Correſpon⸗ 
dent deshalb die ihm angebotenen Diſputatorien nicht annimmt, 
weil — dies ſind ſeine eigenen Worte — Wolfgang Menzel 
von Allen ausgelacht worden waͤre, haͤtte er das ihm einſt von 
Heinrich Heine angebotene Duell angenommen. Der Grund 
halt in allen Theilen nicht Stich, denn 1) bin ich kein Heine, 


2) fordere ich zu keinem Duell, ſondern nur zu einem Diſputa⸗ 


torium heraus, und 3) iſt Menzel bei all ſeinem Stolze gewiß 
nicht ſo arrogant, ſich nur im entfernteſten mit dei Danziger 
Correſpondenten vergleichen zu wollen. Ob aber, bei etwanigem 
Statthaben der Diſputatorien, von Seiten des Geforderten Grund 
zu einer Befuͤrchtung vorhanden ſei, von Allen ausgelacht zu 
werden, ni: es derſelbe mit eigenen Worten ausſpricht, daruber 
will ich dem Urtheile des Correſpondenten durchaus nicht vorgreifen. 
Re En a 


Kajütenfracht. 


— Einige Waſſerfreunde haben ſchon vor laͤngerer Zeit 
das dem Berge bei Herrmanns-Hof entquellende und dort auf: 
geſammelte Waſſer einer chemiſchen Unterſuchung unterworfen. 
Aus dieſer hat ſich ergeben, daß dieſes Quellwaſſer, gleich 
dem berühmten Briſtoler Waſſer, keine fremdartigen Theile 
enthält,‘ ſondern ganz reines Waſſer iſt. Dieſes Reſultat 
war hinlaͤnglich, um die Waſſertrinker aufmerkſam zu machen 
und in ihnen den Wunſch zu begruͤnden, dieſes Waſſer 
täglich genießen zu koͤnnen. Allein dieſen Wunſch konnten 
Viele nicht befriedigt ſehen, indem die Entfernung der 
Quelle von der Stadt ein großes Hinderniß darbot. Nur 
Diejenigen, welche während einiger Monate in Langefuhr 
wohnten, konnten ſich dieſes Brunnens, mit Erlaubniß des 
Beſitzers, bedienen. Iſt es daher nicht wuͤnſchenswerth, 
daß auch den Staͤdtern die Gelegenheit dargeboten werde, 
an dieſem heilſamen Getraͤnke ohne großen Kostenaufwand 


Theil nehmen zu koͤnnen? Und das iſt jetzt der Fall. 
Es hat ſich ein Unternehmer gefunden, der jeden Morgen 
einige Faͤſſer Waſſer, aus der Herrmanns-Quelle vor Son: 
nenaufgang geſchoͤpft und mit erfriſchendem Brunnengeiſte 
noch geſchwaͤngert, zur Stadt bringen läßt. Davon kann, 
gegen billige Remuneration, ſich Jeder ſo viel entnehmen, 
wie fein Durſt oder feine Waſſerliebe erheiſcht. Der Käufer 
genießt den weſentlichen Vortheil, daß er taglich ſich mit 
friſchem Waſſer erquicken kann, indem das laͤngere Aufbe⸗ 
wahren in Flaſchen oder Kruken auch dieſes Quellwaſſer 
ſehr bald in gewoͤhnliches Radaunenwaſſer umgeſtaltet, weil 
die demſelben, durch die von Steinen gebildete Unterlage, mit⸗ 
getheilten, vielleicht magnetiſchen Kräfte ſehr bald entſchwinden. 
Freilich kann man fuͤr bloßes Tragegeld ſich Quellwaſſer, 
das beim Stadtgraben fließt, holen laſſen; allein bei hohem 
Waſſerſtande iſt es ſehr beſchwerlich, daſſelbe dort einzunehmen. 
Auch iſt es ein Uebelſtand, daß dieſer Quell ein zu nie⸗ 


driges Gefaͤlle hat und aus dem Behaͤlter heraufgepumpt 


werden muß; nicht zu gedenken, daß die Dienſtmaͤdchen, 
romantiſch an der Quelle mit ihren Liebhabern koſend, 
eine Menge Zeit unnuͤtz vertroͤdeln und unter den dort ſich 
verſammelnden Dienſtleuten durch Eiferſucht veranlaßte Zwei⸗ 
kaͤmpfe ſich entſpinnen, deren Folgen oft für die Brotherrſchaft 
koſtſpielig werden können. Mögen daher die Waſſertrinker 
dieſes Unternehmen, wodurch zugleich ein neuer Erwerbszweig 
entſteht, begünftigen! Auch hoffen wir, daß diejenigen 
Damen, welchen die Waſſerkur empfohlen iſt, vor dem 
Spaziergange ſich des Waſſers der Herrmanns⸗ Quelle ber 
dienen werden, wozu wir ihnen von Herzen den beſten 
Erfolg wuͤnſchen und feſt verſprechen. f 
— Es iſt ein ſehr gerechter Wunſch des Publikums, 
daß der Quell des Springwaſſers am Hagelsberge wieder 
hergeſtellt werde, damit nicht die Dienſtboten, welche ohne 


dies nicht ſowohl bei den Herrſchaften lange bleiben, 


als wenn ſie von dieſen fortgeſchickt werden, einen ſo weiten 
Weg zu machen haben. Bei der großen Aufnahme der 
Waſſerkur koͤmmt man ja auch mit dem Waſſer nicht zu 
kurz, wenn man auch nicht lange Wege danach machen muß. 
Auch dürfte nicht Jeder gern Geld für trinkbares Waſſer 
ausgeben wollen, da oft genug das Geld zu Waſſer wird, 
wenn man auch Wein dafuͤr zu kaufen glaubt. 

— In vielen, beſonders in Provinzial: Städten unſeres 
Vaterlandes iſt das Theetrinken nicht als ein beſonderer Ge⸗ 
ſchmacks⸗Kitzel, ſondern bloß als eine Ausfuͤllung der Vesper: 
ſtunden eingefuhrt worden. Unſere guten Vorfahren erquick⸗ 


— 403 — 


ten ſich in ihren Plauderſtunden mit einer guten Taſſe Kafe. 
Den Hausfrauen kommt dieſes zu theuer; ſie kaufen daher den 
ſchlechteſten Thee, benennen ihn aber mit berühmten Namen. 
So iſt in G. eine Dame, die ihren Gaͤſten eine waſſerreiche 
Taſſe Thee mit den Worten anbietet: Iſt Ihnen nicht 
eine Taſſe Kaiſerblumen⸗Thee gefällig? Die meiſten Gaͤſte 
verneigen ſich hoͤflichſt, indem ſie ſagen: So feiner Thee 
macht Hitze und Beklemmung. — Ach! erwidert die Dame, 
der Thee iſt nicht ſtark; ich pflege auf dreißig Perſonen nur 
zwei Theelöffel voll in die Theekanne zu ſchuͤtten. 

— Es wird fo viel gegen die Thierquälerei und gegen 
das qualvolle Tödten mancher Thiere, deren wir uns zur 
Nahrung bedienen, geſchrieben; aber bis jetzt hat ſich noch 
keine thierfreundliche Geſellſchaft gefunden, welche ſich der 
nuͤtzlichen kleinſten Voͤgel, der Bienen, angenommen haͤtte. 
Der Landmann, undankbar gegen Gott und das unſchuldige 
Thierchen, mordet ſie, nachdem er ſich der Fruͤchte ihres 
ausdauernden Fleißes bemaͤchtigt hat. Nur denjenigen Bienen 
ſchenkt er das Leben, die wenig eingeſammelt haben und 
alſo nicht den Winter hindurch — leben koͤnnen. Man 
füttert fie, wenn fie aus ihrem Winterſchlafe erwachen, aber 
auch nur in der Abſicht, ſie im folgenden Jahre dem Er⸗ 
ſtickungstode zu weihen. er 
deren Fleiſch wir genießen, haben wir durch Verjaͤhrung erlangt. 
Wenn indeſſen die Thiere einen Vertheidiger ſich waͤhlen 
koͤnnten, wuͤrden ſie gewiß in allen Inſtanzen ihren Proceß 
gegen die menſchliche Thiergattung gewinnen. Daß man 
aber das Leben eines Thieres unnuͤtzer Weiſe preisgibt, iſt 
eine himmelſchreiende Suͤnde, denn der Gerechte erbarmt ſich 
auch des Thieres. Möchte doch unſer neugeſtifteter und als 


fo nüslich, ſich bewaͤhrender landwirthſchaftlicher Verein die 


Vertheidigung der Bienen, der hoͤchſt nuͤtzlichen Thiere, uͤber⸗ 
nehmen und diejenigen Bienenkoͤrbe auch in unſerer Gegend 
zu verbreiten ſuchen, wodurch man, ohne die fleißigen Be⸗ 
wohner zu tödten, ſich eines Theiles ihres unbeſtreitbaren 
Eigenthumes bemaͤchtigen kann. In unſerm Werder, und 


zwar in Schmerblock, hat der verſtorbene, als Menſch und 


Landwirth ſehr geachtete Hofbeſitzer Enz ſolche Bienenſtoͤcke 
angewendet und fie ſehr nützlich befunden. Die Mehrzahl 
unſerer Landwirthe mag ſich nicht der Muͤhe unterziehen, 
die Bienenzucht zu betreiben. Unbekannt mit dem Geldge⸗ 
winne, der durch dieſen Zweig der Land⸗Induſtrie erlangt 
werden kann, glauben ſie, die auf die Bienen gerichtete 
Aufſicht belohne nicht die darauf verwendete Zeit. Moͤgen ſie 
doch erwägen, daß ein einziges Dorf in Wuͤrtemberg, von 
der Groͤße wie Prauſt, voriges Jahr 3000 Thlr. fuͤr Wachs 
und Honig geloͤſet hat. Aber der dortige landwirthſchaftliche 
Verein hat auch Normal:Bienenftöde und Anweiſungen zur 
nuͤtzlichen Betreibung der Bienenzucht unter die Landleute 
vertheilen laſſen, und die Schullehrer dort geben, ſo wie bei 
uns in der Baumzucht, Unterricht, die Bienen zu behandeln 
und vor Schaden zu bewahren. Da wir in e nem Staate 
leben, in welchem durch alle erſinnlichen Mittel das Fort⸗ 
ſchreiten zum Beſſern befördert wird, fo wird auch gewiß 
die Verbeſſerung der bisher hier eingefuͤhrten Bienenzucht 
zur Sprache kommen, und es iſt die Pflicht jedes in unſern 


Das Recht, Thiere zu morden, 


freundlichen Auen lebenden Bürgers, weltlichen wie geiſt⸗ 
lichen Standes, die Maaßregeln der fo vorſorglichen Be⸗ 
hoͤrden durch Wort und That zu unterftügen. — Daß in 
unſerer Umgegend viel Wachs producirt worden, beweiſen die 
etzt eingegangene Wachsbleiche und der Umſtand, daß hier 
gleichfalls weiße Wachslichte fabricirt und ſelbſt nach Spa⸗ 
nien Kirchenlichte geſendet wurden. 

— Da wir in einer Zeit leben, wo das Alte und Gute 
beſonders beruͤckſichtigt wird, fo finden wir, bei dem Aufe 
ſtöbern des Alten, in den preußiſchen Geſchichtsbuͤchern, 
daß die Bienenzucht in unſerer Gegend ſehr ſtark muß be⸗ 
trieben worden ſein. Aus dieſem Betriebe entſtand auch 
die Methbrauerei, welche in unſerer Stadt in zwei Brau⸗ 
haͤuſern betrieben wurde. Der Meth iſt ein aͤcht deutſches 
Getraͤnk, und man findet in der Chronik, daß die dem 
deutſchen Orden unterworfenen Staͤdte jaͤhrlich viele hun⸗ 
dert Tonnen davon an die Ritter nach Marienburg lie⸗ 
fern mußten. Der Meth vertritt die Stelle des Brannt⸗ 
meins, iſt aber ſtaͤrkend und naͤhrend. Seitdem der Brannt⸗ 
wein und det franzoͤſiſche Wein eingeführt worden, hat ſich 
der Gebrauch des Meths verloren, daher denn auch jetzt nut 
noch eine Meth-Fabrik in Danzig ſich befindet, die noch 
dazu nur in der letzten Faſtenwoche Geſchaͤfte macht. Waͤre 
es nicht vielleicht tathſam, daß die Branntweins⸗Deſtillateure 
ſich zur Anlegung von Meth⸗Fabriken entſchließen möchten? 
Die Maͤßigkeits⸗Vereine würden viel beſſer einwirken, wenn 
man der Klaſſe von Einwohnern, die ſich nicht Wein an⸗ 
ſchaffen kann, an Stelle des Branntweins an den Wochen⸗ 
tagen ein Glas wohlfeiles Bier und am Sonntage ein 
Glas Meth anbieten koͤnnte. Vaterlaͤndiſche Getränke geben 
auch Vaterlandsſinn, wie wir es bei unſern Vorfahren bemerken. 
In Polen haben ſich die Klöfter ſtets durch Verfertigung 
guten Kirſch⸗ und Himbeer⸗Meths ausgezeichnet, und in 
Watſchau kann der Methliebhaber ſogar einen Meth kaufen, 
der in den Kloſtergewoͤlben ſchon ſein doppeltes Jubilaͤum 
gefeiert hat. N ’ 

— Als det Dieb, welcher aus dem Haufe des Generals 
Majors Herm von Grabow den Sunfzigthafer Schein 
geſtohlen, nach dem Gefaͤngniſſe abgeführt wurde, hatte et 
das entwendete Gut mit ſich genommen. Schwetlich wäre 
es aber wohl Möglich geweſen, zu errathen, wo er es ver⸗ 
ſteckt hielt, wenn er es nicht ſelbſt geſtanden. Die Kaſſen⸗ 
Anweiſung lag auf dem Grunde eines Pfeifenkopfes und 
darüber war Tabak geftopft. 

— Waͤre es nicht zweckmaͤßig, daß die weiblichen Leib⸗ 
tragenden den Leichenbegaͤngniſſen ihrer Lieben nicht folgten, 
ſondern ſchon in der Behauſung von den theuern Entfeelten 
Abſchied nahmen? Hier koͤnnen fie ihren Schmerz, mer 
niger von neugierigen Blicken beobachtet, frei gehen laſſen. 
Auch entgehen fie dadurch dem für ein weibliches Gemuͤth 
zu erſchüͤtteinden Anblicke des Hinabſenkens der Leiche in 
das Grab. Wie oft ſehen wir Frauen und Mädchen dann 
auf den Kirchhoͤfen, wie leblos, zuſammenſinken und von 
dem Gedränge der fie Umſtehenden nur noch mehr beaͤng⸗ 
ſtigt werden! Auf dem Kirchhofe iſt ihnen ja ohnedies 
ſchon der Dahingeſchiedene im Sarge verſchloſſen, und «8 
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gibt ihrem Schmerze keine Milderung, ihn dort nochmals 
ſehen zu konnen, ſondern das Krachen des Sarges, das Zu⸗ 
ſammenſinken des Erdhaufens ſchneidet nur graͤßlich durch 
ihre Seele und zieht oft langwierige Nervenleiden nach ſich. 

— Am 26. April fand das Feſt des heiligen Adalbertus 
in St. Albrecht ſtatt. Als die Proceſſion uͤber die Ra⸗ 
daunen⸗Bruͤcke hinuͤber war und ſich die Menſchenſchaaren 
nachdraͤngten, brach die Brucke an einer Stelle ein, und 
Mehre ftürzten in's Waſſer, wurden jedoch gluͤcklich gerettet. 

—, 


Ein Viel fraß. 


Zu den Feſtlichkeiten, welche bei der Vermaͤhlung 
Ludwig XVI. mit Marie Antoinette ſtattfanden, gehoͤrte 
auch ein maskirter Ball in den Appartements von Marly. 
Erfriſchungen der feinſten und mannigfaltigſten Art waren 
in Stroͤmen vorhanden. Außer dieſem hatte man an dem 
Ende des Saales ein großes Buͤffet mit den ausgeſuchteſten 
Speiſen aufgeſetzt, welche immerfort erneut und friſch be⸗ 
ſetzt wurden. Ka um war der Ball eroͤffnet, ſo erſchien ein 
blauer Domino am Buͤffet. Er war von einer beinahe 
ſechs Schuh hohen Geſtalt. Er verlangte ein gebratenes 
Huhn, eine enorme Schnitte Paſtete, verſchlang beides in 
einem Nu und unterließ nicht, das Gegeſſene mit zwei 
Bouteillen des beſten Weines zu begießen. Anfangs achtete 
der Chef des Buͤffets nicht auf dieſe Anſtuͤrmung. Aber 
der Domino kam von fünf zu fünf Minuten wieder und 
wiederholte jedes Mal ſeinen Imbis mit gleichem Appetite, 
ſo daß er bis gegen Mitternacht vierzig Huͤhner, vierzig 
Schnitte Paſtete und vierundzwanzig Bouteillen Wein zu 
ſich genommen hatte. Dies fiel dem Buͤffet-Auffeher auf, 
und er ſetzte endlich den Marſchall Richelieu, der eben vor⸗ 
beikam, davon in Kenntniß. Der Marſchall, welcher den 
Domino in einer Viertelſtunde ſeine immenſen Portionen 
drei Mal wieder verſchlingen ſah, ſchickte ihm nach, und 
man erkannte in ihm einen Schweizer von der Garde. 
Die Compagnie hatte ſich ein Billet zu verſchaffen gewußt, 
miethete ſich einen Domino und benutzte ihn Mann für 
Mann, um Erfriſchungen einzunehmen. Der Koͤnig lachte 
über den Einfall, und es wurde den Schweizern ihre Do: 
minofreſſerei verziehen. 


— 
Provinzial: Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 21. April 1840. 

Ein junges Mädchen ſtürzte ſich in die Weichſel, weil ſie 
don ihrer Herrſchaft Zurechtweiſung erfahren, wurde aber noch 
zu rechter Zeit wieder herausgeholt, von dem hieſigen vorüber⸗ 
fahrenden Kaufmanne Herrn Broſchki leblos auf den Wagen 
genommen und in die Rettungs⸗Anſtalt der Legan abgeliefert, 
wo Herr Zimmermann (Wirth daſelbſt) die Freude hatte, 
eine vielen Bemühungen dadurch ‚gekrönt zu ſehen, daß die Vers 
lendete ins Leben zurückgerufen und ſo dem ſtädtiſchen Lazareth 
übergeben werden konnte. Derſelbe Biedermann war es auch, der 
die erwachſene Tochter des penſionirten Wallmeiſters Schindler 
Di glücklichen Stunde vom unbedingten Waſſertode rettete. 
eſelbe war nämlich früh Morgens, als die Weichſel noch 


nicht ganz frei war, uͤber die Eishuͤgel nach der Waſſerſtraße 
gegangen, welche nach Danzig hin eroͤffnet worden war, und 
dort hineingeftürgt, Herr Zimmermann, vor die Thuͤre 
feines Hauſes tretend, hört ein ängſtliches Stöhnen, geht dem⸗ 
ſelben über das Eis nach und koͤmmt noch zur Zeit, um das mit 
der ſchweren Waſſertrage behängte Mädchen, wenn gleich mit 
vieler Anſtrengung, weil Niemand da war, der ihm helfen konnte, 
glücklich zu Tage zu bringen! — Der hieſige Gaſtwirth Böfe 
meinte es ſo boͤſe mit ſich und ſeinen beiden nachbleibenden Kin⸗ 
dern, daß er ſich ein mit Waſſer geladenes Piſtol an den Unters 
leib ſetzte und ſo ſeine Eingeweide in der Stube herumwarf; 
es war ein gräßlicher Anblick. — Vom Schiffe „Mentor“, ges 
führt vom Capt. Meyer, fprang ein Matroſe, der Sohn einer 
achtbaren Wittwe in Danzig, von Fiebertraͤumen gejagt, in die 
See, als das Schiff auf hieſige Rhede gekommen war, und konnte 
nicht gerettet werden. — Den 12. d. M. verſuchte auch ein hie⸗ 
ſiger Handwerker einen Sprung in die Weichſel, wurde aber noch 
zur Zeit von dem herbeikommenden Faͤhrmanne mit einem Haken 
aufs Trockene gebracht. — Den 4. d. M. hatte der Hafen ſein 
Feierkleid angelegt, d. h. die Schiffe in demſelben — und deren 
waren gerade recht viele — hatten den ganzen Reichthum ihrer 
Flaggen erſchöpft, um unſern würdigen eee, und 
deſſen Gattin ihre Achtung und Liebe an dem Tage darzuthun, 
an welhem dieſelben vor 25 Jahren in den Stand der heiligen 
Ehe traten. Tags zuvor ſchon (am Polterabende) wurden die 
Silber: Jubilare durch einen reichen Maskenzug uͤberraſcht, der 
ſo mannigfaltig und geſchmackvoll von den Honoratioren hieſigen 
Orts, die ſämmtlich en masque erſchienen, arrangirt war, daß 
Ref. geſtehen muß, ſelbſt uͤberraſcht worden zu ſein. Die man⸗ 
nigfachen Gaͤſte brachten eben ſo mannigfache Gluͤckwuͤnſche in 
gebundenen und ungebundenen Versarten, mit Bezugnahme auf 
den morgenden Tag, zur Sprache, und wohlgewählte Geſchenke, 
die innige Herzlichkeit darbot, erfolgten von befreundeten Danzi⸗ 
gern, wie von hieſigen Theilnehmern. Unter den Geſchenken aber 
zeichnete ſich ein koſtbar gearbeiteter ſilberner Pokal (vom Brau⸗ 
errn und Rheder Link) vorzüglich aus, und die mitgebrachten 
Hautboiſten feſſelten die ungebundene Froͤhlichkeit bis zum erſten 
Hahnenrufe. Den folgenden Tag waren zwar keine Masken, 
aber alle die vortägigen Gaͤſte bei der ſilbernen Hochzeitsfeier 
zugegen, die unſer würdiger Pfarrer und wackerer Redner, Herr 
Tennſtädt, mit wohlgewaͤhlten Worten. einleitete, und die 
nachher ſo froͤhlich wurde, daß erſt Aurorens Rofenfinger die 
Lichter in den hell erleuchteten Salons loͤſchten. — Die Verwandte 
eines hier in der Naͤhe wohnenden Hofbeſitzers, eine Kaufmanns⸗ 
wittwe in Danzig, hat in ihrem Teſtamente feftgeftellt: die Wache, 
der ihr Leichenbegaͤngniß vorbeipaſſiren und dieſelbe unters Ges 
wehr bringen wurde, ſolle in der Art dotirt ſein: Jedem Sol⸗ 
daten 10 Sgr., jedem Unteroffizier 1 Thlr. und dem Offizier 
6 Flaſchen Wein. Die Veranlaſſung zu diefer feltenen Dotation 
iſt aber wohl der Irrthum geweſen, daß die vor einem Leichen⸗ 
zuge untet's Gewehr tretende Wache demſelben ihren Reſpect bes 
zeuge, obgleich bekannt iſt, daß dieſes nur des dabei ſtatthabenden 
Volksauflaufs wegen geſchieht. — Die von Neuſchottland nach 
Broͤſen abgeſteckte und bereits auf der ſchwierigſten Hälfte vollen⸗ 
dete Chauſſee erhält jezt von beiden Seiten eine Ahornbepflanzung 
und wird mit der größten Wahrſcheinlichkeit von der Königl. Res 
gierung hochgeneigteſt übernommen werden. Dann aber wird es 
nicht lange mehr bloßer Wunſch bleiben, auf einem chauſſirten 
Wege von hier aus nach der Olivaer Kunſtſtraße fahren zu können. 
Fur den Fußgänger nur iſt die Bröfenee Chauſſee um die zehnte 
Abendſtunde nicht mehr geheuer, weil um 9 uhr in der Gegend 
des Schulzenhofes die Hunde des wilden Jägers losgemacht zu 
fein ſcheinen, die dann mit furchtbarem Geklaff und fletſchenden 
Zähnen die Paſſirenden anfallen und fie, wenn vielleicht auch mit 
heiler Haut, doch nicht ohne Schrecken und ohne zerriſſene Kleider 
davon kommen laſſen. Philotas. 


SSS ———— 
Verantwortlicher Redacteur; Julius Sincerus (Dr. Lasker) 
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22 
N Das Tapeten⸗Lager von Ferd. Nieſe, N 


Ü Langgaſſe 525., empfiehlt Tapeten pro Stuͤck à 13 Ellen 
von 8 Sgr. an; Borduͤren, Plafonds und Lambris 
En den neueſten Deſſeins zu billigen Preiſen. 


T 


Inm Beſitz von ſehr bedeutenden Vorraͤthen achter ſchöͤner 
oſtindiſcher Tabacksblaͤtter, haben wir beſchloſſen, dieſe auf 
eine zweckdienliche Weiſe zu bearbeiten, und fabriciren daraus 
nachſtehende zwei Sorten Taback: 


Java-Canaster, ſchwarz Druck, 


Un er Y Pfunde, 
. à Pfund 12 Sgr. 
dito dito blau Druck,... à Pfund 10 Sgr. 
Wir find feſt überzeugt, daß es an Feinheit, Reinheit, 
Leichtigkeit und Milde nichts Beſſeres geben kann, und ent: 
halten uns daher aller weitern Anpreiſung. 
Um allen Anforderungen zu genügen, fabrieiren wir 
dieſen Canaſter in feinem und grobem Schnitt; der roth 


geſiegelte iſt grob, der ſchwarz geſiegelte fein geſchnitten; an 


Güte ſind beide Sorten gleich. 

Als die erſten Fabrikanten dieſes Tabaks bitten wir, 
genau auf die an beiden Seiten der Paquete befindlichen 
Siegel, welche unſere ganze Firma enthalten, zu achten. 

Zuſendungen haben davon erhalten in Danzig: Herr 
A. F. Waldow, Herr J. G. Amort, Herr Heinrich Groth 
senior, Herr Ignatz Potrykus, Herr Valentin Potrykus, 
Herr C. M. S. v. Tadden, Herr D. H. Krebs, Herr Jacob 
Mirau, Herr F. G. Schellwien, Herr C. G. Oſtrowsky, 
Herr Ferd. Polenz, Herr F. G. Kliewer, Herr J. Albrecht, 
Herr G. Graͤske, Herr Jacob Mogilowsky, Herr J. S. 
Teſchke, Herr F. W. Huͤlff, Herr Hrt. v. Dühren, Herr 
Fried. Mogilowsky, Herr Fried. Mogilowsky junior, Herr 
C. H. Preuß & Co.; in Marienburg Herr J. H. Drebs; 
in Elbing: Herr Wilh. Schultz, Herr J. J. Hambruch, 
Herr Wilh. Sudermann junior; in Koͤnigsberg, Tilſit, 
Gumbinnen, Inſterburg, Neuſtadt, Stolpe, Lauenburg, 
Graudenz, Culm, Marienwerder, Thorn, Bromberg viele 
der Herren Kaufleute, die ſich mit dem Verkauf von Taback 
beſchaͤftigen ; . 
ch 15 verkaufen dieſelben zu den Fabrikpreiſen und bei 
Abnahme von 10 F/ mit 1 9 eaagage 
f Berlin, im April 1840. 

Ferd. Calmus & Wunder, 
Tabackfabrikanten. 
— 


Sommer ⸗Beinkleider⸗Zeuge, von 4 Sor. 


bis 1 Nihlr. pr. Elle, und Sommer⸗Rock⸗Zeuge 
aller Gattungen und Farben empfiehlt in größter Auswahl 
zu billigſten feſten Preiſen: die Tuchwaaren-Handlung des 
C. L. Koͤhly, Langgaſſe Nro. 532. 


des C. L. Koͤhly, Langgaſſe Nro. 532. 


Carl E. A. Stolcke, 

Breitgaſſe Nro. 1045., Ecke der Faulengaſſe, 
empfiehlt in beſter Qualität und zu den billigſten Preiſen: 
alle Sorten Kafee und Zucker, fo wie ſaͤmmtliche Sorten 
Thee, Reis, feine Graupen, Catharinen- und beſte Thüringer 
Pflaumen, allerfeinſtes Provence-Oel, Capern, Oliven, Dat⸗ 
teln, Feigen, Traubenroſienen, Prinzeß mandeln, engl. Pickles 
und Saucen, India Sopa, engl. Senf, mehre Gattungen 
Moſtrich, Cayenne⸗Pfeffer, Eſtragon-Eſſig, Schweizer, grüner 
Kraͤuter⸗, Edamer-, Parmeſan⸗, Cheſter- und Limburger Kaͤſe, 
marinirte holl. Haͤringe, beſonders aber auch ein Lager ſehr 
ſchoͤner und preiswürdiger Cigarren, wie auch feinen Varinas⸗ 
Canaſter in Rollen und Blättern, und verſchiedene Sorten 
Packet⸗Tabacke. 


Ein ſolides, gebildetes Maͤdchen, welches mit der Stadt⸗ 
und Landwirthſchaft ganz vertraut iſt, wuͤnſcht zum Juni c. 
placirt zu werden. Das Naͤhere Aten Damm Nro. 1535. 


Verſchiedene Sorten aͤchter Creas⸗Leinwand 
in allen Nummern, Sächſiſche, rein leinene Damaſt⸗ 
und Zwillich⸗Tiſchgedecke 6, 12, 18 und 24 
Servietten, Handtücher, Thee⸗ und Kaffe⸗Servietten, Deſſert⸗ 
Servietten ꝛc. empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nro. 525. 


Engliſche Unterkleider fuͤr Herren 


empfiehlt billigſt: die Tuch: und Herren-Garderobe⸗Handlung 


Zum freiwilligen Verkaufe des Grundſtuͤcks, unweit 
des Glockenthors, unter der Servis-Nr. 755., welches auf 
3333 Rrhlr. abgeſchaͤtzt iſt, ſteht ein Licitations⸗Termin auf 

Dienſtag, den 28. April d. J. 
im Artushofe an. Das Grundſtuͤck eignet ſich, ſeiner vor— 
theilhaften Lage wegen, zu jedem Ladengeſchaͤft, wozu es auch 
ſeit einer Reihe von Jahren benutzt worden iſt. Die Taxe 
und Bedingungen können täglich bei mir eingeſehen werden. 
J. T. Engelhard, Auctionator. 


Diese Federn sind we- 
gen ihrer Brauchbarkeit 
und Dauerhaftigkeit als 
die besten undwohl- 
feilsten in allen Län- 
dern rühmlichst bekannt 
und im Dutzend von 2½ 
bis 20 Sgr. zu haben. 
Preis - Verzeichniss der 
gangbarsten Sorten nebst 


＋ * 
(Hamburg) 


J. Schuberth & Co. 
einer Anweisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird 
unentgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 


N 
(London) 


am. Gerhard. 


handlung von Fr. 


— 


Oruck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 
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